
Diese NCUE »Einleitung« 1Ns rabbinische Schritttum hat schen Liturgie als Teıl yudaıstisch-rabbinischer Forschung.
sıch viel VOTSCHOMMCN. ach den Worten des Herausge- Die ältesten Spuren sınd hıer besonders schwer Orten.
bers un! Mitarbeiters Jacob Neusner 111 der gegenwärti- W as den Ertorschern der rabbıinıschen Literatur heute
C Forschungsstand wıedergegeben werden, wobeil es schatten macht, siınd die vielen Textverschiebungen und
Text- un!: Überlieferungsprobleme unı! Beurteilung -vermischungen zwischen den beiden Talmuden un! den
der heute verwendeten Forschungsmethoden geht. Bıs Miıdraschım (man redet Vo out-of-place-Traditions: 11
jetzt diente Hermann tracks Einleitung in Talmud 42), der Zustand der Texte 1Im allgemeinen, dıe ıterarı-
un: Midrasch mehreren Generationen VOoNn Wissenschaft- schen Kleintormen (memra, SUuRYa, INacCase I1
lern als Handbuch tür zuverlässıge Informationen 160—167), das viele eingeschobene ANONYIMMNC Textmaterial
beım Studium des rabbinıschen Schritttums. Das HNECUC un dıe rage nach den hıstorisch besten Handschriften
Buch so!l dasjenige von Strack in dıeser Funktion ablösen, un frühen Drucken
meiınt der Herausgeber. Interessant sind auch < folgende Ergebnisse: Im baby-
Die wissenschaftsgeschichtliche Sıtuation ist derzeit da- lonıschen Talmud g1ıbt /usätze hıs Ins Jh Chr. hın-
durch gekennzeıchnet, dass die rabbinısche Tradıtionslıte- auf I8l 127 Streichungen VO  3 rabbinıschen Passagen WUÜUuTlT-

zZzu unıversıtären Untersuchungsobjekt geworden den zwıschen dem 4 —9 Jh keinestalls NUuTr Cn kırchli-
ISt; nıcht mehr die Interpretationen in yeschıwöt sınd be- cher Zensur V ENOMMEN. Früheste Textzensurierungen
stımmend, sondern hıistorisch-kritische Analysen V  »3 Leu- geschahen vielmehr innerjüdisch. Abschnitte theosophi-
ten, dıe hre Forschungstätigkeit VO:  - ihrem Gilauben iLren- scher oder magischer Natur, die VOo  —_ den aräern VErSDOL-
NCIMN. In dieser Stunde der Emanzıpation der judaistischen tet wurden, wurden AUSSCMCIZ (H 127 {f.). Der Talmud
Wissenschaft tallen dıe Urteile über bisherige Forschungs- 1st keine blosse Bıbelinterpretation; in den vielen esetzli-
weisen ziemlı:ch hart au  n Die Miıschna-Forschung des chen Passagen spielt die Bıbel keine TOS55SC Ralle 65)

Jhs sSe1 ZUT Hauptsache Drimiıtiv un NL- uch die homiletischen Mıdraschim siınd weitgehend vVvon
wickelt« BEWESCH 8) Man habe die Mischna kaum als der Bıbel losgelöst: » Jede Perikope hat hre eıgene ohä-
eigenständiges (Gesetzeswerk und schon Bar nıcht als ein rTeNZ, die auf einem Thema oder auf einer Sinngebung VO  -
mıt form- un redaktionsgeschichtlicher Methodıik divergenten Biıbelversen beruht« (1 78) Die Mıschna-For-
Untersuchendes betrachtet. Man habe sSiE mıit der (semara schung der Zukunft hat die Autgabe, »den dreita-
un den Aussagen mittelalterlicher und neuzeitlicher Ge- chen Knoten Text Kontext innere Logik« nıcht AauUs-
setzesautorıtäten harmonisiert Uun! adurch ihren Eıgen- einanderzureissen (1 25) ] diese und ine Fülle anderer Be-
charakter verundeutlıicht. Neusner betrachtet $ als seine obachtungen un Feststellungen deuten A dass diese
persönliche Aufgabe, die Mischna » VOIN Zusammenhang NEUC Einleitung, die WI1E ein wıssenschattliıcher Wıirbel-
mıt einem überzeitlichen Gesetzessystem LICENNECN und wind tradıtionelle Auffassungen anstürmt, ihrem
darauf { bestehen, dass S1E als Einzelwerk gelesen wırd« Anlıegen gerecht wiıird. Clemens IThoma

20) Ahnlich $llt das rte1ıl über che Midraschtor-
schung aus » D1e wissenschattliche Erforschung des Mı- OBERMAN Wurzeln des Antisemitismus.
drasch steckt noch 1in ihren Kinderschuhen« (1 55) uch Christenangst un: Judenplage 1Im Zeıtalter von Humanıs-
be]l der Erforschung der jüdischen Liturgie seien »grundle- INUuS un! Retormation. Berlin 1981 Severın und Siedler
gende methodologische Fragen nıcht gestellt worden« Verlag. 217 Seıten.
08) Das Urteıil über die bısherige Erforschung des baby- In der » Feuillleton-Kultur des Abendlandes« spielte
lonischen Talmuds lautet: » DIe tormkritische Erfassung Martın Luther die unheimliche Rolle eines platten Vor-
des babylonischen Talmuds 151 noch In einer sehr vorläufti- läufers des Antısemiten Hıtler Dıiıe Judenpogrome 1ım
gCH Phase« (H 87) Die Autoren verlangen auch die Re- Dritten Reich selen ıdeologisch VO:  - der VOoO  3 Luther BC-
Vvisıon der traditionellen Lexika; S1IE enuüugen den moder- torderten »scharten Barmherzigkeit« gegenüber den Ju
NCn phiılologischen Erkenntnissen nıcht mehr (1l 143) den und VOo einer Fülle VOoO antiıjüdiıschen Auställen
Selbstverständlich lässt IMa  - auch Iöbliche Ausnahmen VO  - Luthers gespelst worden. Nıcht 11LUT über die Nachge-
Forschern gelten: VOT em Sherira (3aon 9 Jh.) SOWI1E schichte, sondern auch über dıe Lebensgeschichte Luthers

Epstein un: Sau! Lieberman (20 Jh.) In einer gebe ine NZ el verfestigter unhıstorischer Vor-
Auflage wird {l zweiıtellos noch mehr Goldkörner In stellungen. Zum eispiel: Der Junge Tuther sel noch (bis
der Forschungsvergangenheit finden! solidarısch den Juden BCWESECN. Der alte Luther
Mıt den beiden Bänden 1St eın unentbehrliches For- hingegen se1 einem schlımmen Hetzer die Juden
schungs-Grundbuch geschaffen worden. Man WEeISS U, geworden.
welche Probleme sich der heutigen rabbinıischen Wissen- Dem Abbau dieser Luther-Klischees dient dieses Buch
schaft stellen, WIE Begriffe fassen sind un Wer sıch vVOo  - Heiko Oberman Dıie sung 1sSt zunächst eintach

381 einleuchtend: e Zerrbilder über Luther und seinedarüber WI1€E geÄusse. hat. Die Lıiteratur-, Methoden- und
Problemübersichten sind das beste dieser Bände Folgende Nachwirkungen fussen aut ungenügender hıistorischer Be-
Untersuchungen tinden sich in den beiden Bänden: aCco trachtungswelse. Das Thema »TLuther und die Juden« 1st
Neusner, 'The Modern Study otf the Mıshnah: 5—26; Joel 1N€ aus dem Leben, den Ideen un! der Umweltrt Luthers

Zaıman, The Tradıitional Study otf the Miıshnah: herausgehobene Abstraktıon. (JeWIiSs hat Luther Juden-
27—536; Baruch Bokser, Bıblıography the Mishnah: schriften vertasst. Sıe gehören aber UuSsamm: mit den

3/—51; Gary Porton, Defining Midrash: 55—92; Lee Türken- un! Papstgeschichten der einen unauflösba-
TCN Gattung der Endzeitprophetie«. Dıie Juden sind türHaas, Bıblıography Miıdrash: Rıchard Sa-

rason, The Modern Study of Jewish Liturgy: 10/-179; Luther Typus, Anschauungsmaterial, sowohl tür die Ver-
ders., Recent Developments in the Study oft Jewish Litur- tälschungen des Evangelıums innerhalb un: ausserhalb

180-187; Baruch Bokser, Annotated Biblio- der päpstliıchen Kıirche als auch für das Nahen des Antı-
christs. In dieser Sıcht des seiner eıt bedrohlich-end-graphical Gullde the Study of the Palestinian Talmud:

11 1—119; Davıd Goodblatt, 'The Babylonıan Talmud: 11 geschichtlichen »Zusammenpralls VOoNn Gesetzesreligion
120—199 Die beiden etzten Artıikel (von Bokser und un Evangelıum, VO:  3 eıls- un Unheilsgeschichte, (sott
Goodblatt) sind Reprints AUuUs dem Reihenwerk, Aufstieg un VWidergott, Christus un Antichrist« hat sıch bei
un Niedergang der römischen Welt, Bd 19, Berlin 1979 Luther »über Jahre hinweg nıchts geändert«. Irotz der
Besonders ankbar 1St Nan für dıe Einbeziehung der jJüdi- unterschiedlichen Ausdrucksweise handelt sıch beim al-
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Diese neue »Einleitung« ins rabbinische Schrifttum hat 
sich viel vorgenommen. Nach den 'ZVorten des Hera4sge-
bers und Mitarbeiters Jacob Neusner will der gegenwärti-
ge Forschungsstand wiedergegeben werden, wobei es um 
Text- und überlieferungsprobleme und um Beurteilung 
der heute verwendeten Forschungsmethoden geht. Bis 
jetzt diente Hermann L. Stracks Einleitung in Talmud 
und Midrasch mehreren Generationen von Wissenschaft-
lern als Handbuch für erste zuverlässige Informationen 
beim Studium des rabbinischen Schrifttums. Das neue 
Buch soll dasjenige von Strack in dieser Funktion ablösen, 
meint der Herausgeber. 
Die wissenschaftsgeschichtliche Situation ist derzeit da-
durch gekennzeichnet, dass die rabbinische Traditionslite-
ratur zum universitären Untersuchungsobjekt geworden 
ist; nicht mehr die Interpretationen in yeschiwöt sind be-
stimmend, sondern historisch-kritische Analysen von Leu-
ten, die ihre Forschungstätigkeit von ihrem Glauben tren-
nen. In dieser Stunde der Emanzipation der judaistischen 
Wissenschaft fallen die Urteile über bisherige Forschungs-
weisen ziemlich hart aus: Die Mischna-Forschung des 
19./20. Jhs. sei »zur Hauptsache primitiv und unterent-
wickelt« gewesen (I 8). Man habe die Mischna kaum als 
eigenständiges Gesetzeswerk und schon gar nicht als ein 
mit form- und redaktionsgeschichtlicher Methodik zu 
Untersuchendes betrachtet. Man habe sie mit der Gemara 
und den Aussagen mittelalterlicher und neuzeitlicher Ge-
setzesautoritäten harmonisiert und dadurch ihren Eigen-
charakter verundeutlicht. Neusner betrachtet es als seine 
persönliche Aufgabe, die Mischna »vom Zusammenhang 
mit einem überzeitlichen Gesetzessystem zu trennen und 
darauf zu bestehen, dass sie als Einzelwerk gelesen wird« 
(I 20). Ähnlich fällt das Urteil über die Midraschfor-
schung aus: »Die wissenschaftliche Erforschung des Mi-
drasch steckt noch in ihren Kinderschuhen« (I 55). Auch 
bei der Erforschung der jüdischen Liturgie seien »grundle-
gende methodologische Fragen nicht gestellt worden« (I 
108). Das Urteil über die bisherige Erforschung des baby-
Ionischen Talmuds lautet: »Die formkritische Erfassung 
des babylonischen Talmuds ist noch in einer sehr vorläufi-
gen Phase« (II 187). Die Autoren verlangen auch die Re-
vision der traditionellen Lexika; sie genügen den moder-
nen philologischen Erkenntnissen nicht mehr (II 143). 
Selbstverständlich lässt man auch löbliche Ausnahmen von 
Forschern gelten: vor allem Sherira Gaon (9. Jh.) sowie 
J. N. Epstein und Saul Lieberman (20. Jh.). In einer neuen 
Auflage wird man zweifellos noch mehr Goldkörner in 
der Forschungsvergangenheit finden! 
Mit den beiden Bänden ist ein unentbehrliches For-
schungs-Grundbuch geschaffen worden. Man weiss nun, 
welche Probleme sich der heutigen rabbinischen Wissen-
schaft stellen, wie Begriffe zu fassen sind und wer sich 
darüber wie geäussert hat. Die Literatur-, Methoden- und 
Problemübersichten sind das beste dieser Bände. Folgende 
Untersuchungen finden sich in den beiden Bänden: Jacob 
Neusner, The Modern Study of the Mishnah: I 3-26; Joel 
H. Zaiman, The Traditional Study of the Mishnah: I 
27-36; Baruch M. Bokser, Bibliography on the Mishnah: 
I 37-51; Gary G. Porton, Defining Midrash: I 55-92; Lee 
Haas, Bibliography on Midrash : I 93-103; Richard S. Sa-
rason, The Modern Study of Jewish Liturgy: I 107-179; 
ders., Recent Developments in the Study of Jewish Litur-
gy: I 180-187; Baruch M. Bokser, An Annotated Biblio-
graphical Guide to the Study of the Palestinian Talmud: 
II 1-119; David Goodblatt, The Babylonian Talmud: II 
120-199. Die beiden letzten Artikel (von Bokser und 
Goodblatt) sind Reprints aus dem Reihenwerk, Aufstieg 
und Niedergang der römischen Welt, Bd. 19, Berlin 1979. 
Besonders dankbar ist man für die Einbeziehung der jüdi- 

schen Liturgie als Teil judaistisch-rabbinischer Forschung. 
Die ältesten Spuren sind hier besonders schwer zu orten. 
Was den Erforschern der rabbinischen Literatur heute zu 
schaffen macht, sind die vielen Textverschiebungen und 
-vermischungen zwischen den beiden Talmuden und den 
Midraschim (man redet von out-of-place-Traditions: II 
42), der Zustand der Texte im allgemeinen, die literari-
schen Kleinformen (memra, sugya, macase etc.: II 
160-167), das viele eingeschobene anonyme Textmaterial 
und die Frage nach den historisch besten Handschriften 
und frühen Drucken. 
Interessant sind auch etwa folgende Ergebnisse: Im baby-
Ionischen Talmud gibt es Zusätze bis ins 9. Jh. n. Chr. hin-
auf: II 127. Streichungen von rabbinischen Passagen wur-
den zwischen dem 4.-9. Jh. keinesfalls nur wegen kirchli-
cher Zensur vorgenommen. Früheste Textzensurierungen 
geschahen vielmehr innerjüdisch. Abschnitte theosophi-
scher oder magischer Natur, die von den Karäern verspot-
tet wurden, wurden ausgemerzt (II 127 ff.). Der Talmud 
ist keine blosse Bibelinterpretation; in den vielen gesetzli-
chen Passagen spielt die Bibel keine grosse Rolle (I 65). 
Auch die homiletischen Midraschim sind weitgehend von 
der Bibel losgelöst: »Jede Perikope hat ihre eigene Kohä-
renz, die auf einem Thema oder auf einer Sinngebung von 
divergenten Bibelversen beruht« (I 78). Die Mischna-For-
schung der Zukunft hat u. a. die Aufgabe, »den dreifa-
chen Knoten: Text — Kontext — innere Logik« nicht aus-
einanderzureissen (I 25). Diese und eine Fülle anderer Be-
obachtungen und Feststellungen deuten an, dass diese 
neue Einleitung, die wie ein wissenschaftlicher Wirbel-
wind gegen traditionelle Auffassungen anstürmt, ihrem 
Anliegen gerecht wird. Clemens Thoma 

HEIKO A. OBERMAN: Wurzeln des Antisemitismus. 
Christenangst und Judenplage im Zeitalter von Humanis-
mus und Reformation. Berlin 1981. Severin und Siedler 
Verlag. 217 Seiten. 
In der »Feuilleton-Kultur des Abendlandes« spielte 
Martin Luther die unheimliche Rolle eines platten Vor-
läufers des Antisemiten Hitler. Die Judenpogrome im 
Dritten Reich seien ideologisch von der von Luther ge-
forderten »scharfen Barmherzigkeit« gegenüber den Ju-
den und von einer Fülle von antijüdischen Ausfällen 
Luthers gespeist worden. Nicht nur über die Nachge-
schichte, sondern auch über die Lebensgeschichte Luthers 
gebe es eine ganze Reihe verfestigter unhistorischer Vor-
stellungen. Zum Beispiel: Der junge Luther sei noch (bis 
1523) solidarisch zu den Juden gewesen. Der alte Luther 
hingegen sei zu einem schlimmen Hetzer gegen die Juden 
geworden. 
Dem Abbau dieser Luther-Klischees dient dieses Buch 
von Heiko A. Oberman. Die Lösung ist zunächst einfach 
und einleuchtend: Alle Zerrbilder über Luther und seine 
Nachwirkungen fussen auf ungenügender historischer Be-
trachtungsweise. Das Thema »Luther und die Juden« ist 
eine aus dem Leben, den Ideen und der Umwelt Luthers 
herausgehobene Abstraktion. Gewiss hat Luther Juden-
schriften verfasst. Sie gehören aber »zusammen mit den 
Türken- und Papstgeschichten zu der einen unauflösba-
ren Gattung der Endzeitprophetie«. Die Juden sind für 
Luther Typus, Anschauungsmaterial, sowohl für die Ver-
fälschungen des Evangeliums innerhalb und ausserhalb 
der päpstlichen Kirche als auch für das Nahen des Anti-
christs. In dieser Sicht des zu seiner Zeit bedrohlich-end-
geschichtlichen »Zusammenpralls von Gesetzesreligion 
und Evangelium, von Heils- und Unheilsgeschichte, Gott 
und Widergott, Christus und Antichrist« hat sich bei 
Luther »über Jahre hinweg . . . nichts geändert«. Trotz der 
unterschiedlichen Ausdrucksweise handelt es sich beim al- 
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1en Luther weniıg Rassenhetze WIE beiım Jungen VO »Worttührer in himmlischen Angelegenheiten« Je-
Solidarıtät mıt den Juden dentalls Jüdischerseits NUuUFr beschränkt zutrifft; das ach-
Die geschichtliche Fundıierung ZUrFr Wertung von Luthers WO »Entwicklungsstadien des Rabbinats« erhärtet dies

VON der Hıstorie her Vielmehr da 192073  _ »den Rabbı alsEınstellung den Juden nicht beı der Biographie
Luthers stehenbleiben. Luthers Ansıchten mussen darüber gesteigerten Juden charakterisieren« könnte, »1N dessen
hınaus besonders miıft denen VO Johannes Reuchlın, TYTAaSs- Person die VO  — der Schrifr emanıerende Weisheit un: Jü-
INuUuS YO  — Rotterdam, Johannes Pfetterkorn un: Johannes dische Authenzität konzentriert bestehen, WIE eın Erbgut«
Eck konfrontiert werden. Humanısten, Gegenreformato- (Vorwort), erschliesst das Buch dem Leser jüdisches Le-
recn un Reformatoren dürfen beı keiner geschichtlichen ben ın seliner Fülle und Tiete
Betrachtung gesondert behandelt werden. uch die OFrre- Dies fut auf seiıne auch der andere Band Er Crsamı-
formatorische Grundlage der Judenhetze der Reformato- melt VWıtze, dıe thematisch geordnet 1n Essays vorgeführt
recn MUu$SS berücksichtigt werden. Oberman unterziehrt sich werden, durch die eın authentisches Verständnis vermiıt-
dieser Vergleichsarbeit sachkundig und geistreich. Vor al- telt wird. Wenn yESAaAgT werden kann: » Viele der besten Jü-
lem hebrt hervor, dass Johannes Eck alle Reformatoren iıschen Wıtze leiben offen Sıe enden mıiıt einem rage-

Judenfeindschaft überboten habe Dem auf Rıtualmord- zeichen« dann wird die hıer ZULagt tretende Eıgen-
legenden cn Eck gegenüber habe Luther »den pragung jüdischen Daseıns L  L auf das Humanum

schlechrthin.Sprung VO Rufmord Zu Wahrheitskampf« SCWAaBBT. Peter Fiedler, Freiburg Br
Beı der anzcCh historischen Vergleichsarbeıit gılt nach
Oberman, »hellhörig werden, achten lernen auf JAKOÖOB ETUCHOWSK Fejertage des Herrn. Die
Hıntergründe un: Verleumdungsintensität, auf Verleum- Weltr der jüdischen Feste un Bräuche. Freiburg/Basel/dungsebenen und Angriffspunkte«. Die rage 1st NUÜurFr, ob Wıen 1984 Verlag Herder. 147 Seıten.
Ian adurch den anzcn Albdruck, der auf der Luther- Behandelt werden hier die Feste des jüdischen Kalenders,
Forschung gCHh Luthers Judenfeindschaft un cn die 1n vorchristliche eıt zurückgehen, also einschliesslich
heutiger verzweiıfelt emotlonaler »Geschichtsbewältigun- des Chanukkafestes, das Ja NUur 1mM Al-Kanon der katholi-
gCH VOoO  — Auschwitz her« lıegt, wegwälzen kann. Oberman cchen und orthodoxen Kırche (darauf beziehr sıch »kartho-
verschliesst sich dieser Frage nıcht, WEenn auch biswel- lısche Bibel« S5. 9) SOWtE im Johannes-Evangelium auf-
len Luther gegenüber ıIn Geschichtsapologetik abzugleiten taucht. Auf eınen einleitenden Überblick über Entwicklungdroht Er WEISS, dass Luther den Juden als Juden kei- un Autbau des Kalenders folgen die biblischen Texte für
NCr e1It ine Zukuntft beschieden hat Zukunft läge für S1E die Feste, dazwischen Hınweise auf Fasttage un: den
einz1g 1 Eıintrıitt 1ns Evangelıum. Ebenso WEISS CT, »dass »Neujahrstag der Bäume« SOWI1E ıne kurze Erörterung der
sıch 1m Mıttelalter un: iın der frühen Neuzeıt die ellen Bedeutung des Neumondstages. DIe Darstellung der eiın-
relıg1öser Vertiefung und der Ruft nach Retorm —- zeinen Felertage hebt auf die geschichtlichen Ansätze,
heilyollf für die Juden ausgewirkt haben«. Er verschliesst Wandlungen un Ausprägungen ab, in denen sıch der le-
sich (nur passent) auch nıcht der Erkenntnis, dass die bendige Glaube des Judentums spiegelt. Ist diese ‚Jıturgie-Sichtweise Lurhers »nıcht dagegen gefelt« SCWESCH Sel, geschichtliche« Einführung in das Verständnis der Jüdi-
»für 1ine rassıstische Endlösung vereinnahmt werden«. schen Feste schon sıch für den christlichen Leser csehr Cr-
Man kann die deutsche Geschichte nicht mechanıistisch gıebıig, erhöhr sıch ihr Wert dadurch, dass S1E eınen
VO'  . Lutrhers Judenfeindschaft bis Hırlers Endlösung Schwerpunkt autf die Feıer und Bedeutung dieser Feste 1m
festlegen. Man darf Geschichte auch nıcht schuldbewusst, ftrühen Judentum somıit a„uch beı Jesus und seliner Jünger-sondern man IHUSS S1E quellenbewusst schreiben. Diıes gemeinde legt. Dadurch werden weitreichende Perspek-
zeigt unı belegt Obermans Buch beispielhaft. ‚WwEe1 Un- t1ven eröffnet, w1E dıe Ausführungen Zu Versöhnungstag
stiımmigkeıten hıegen aber noch auf dem Weg Oberman beispielhaft zeigen: Auf der Basıs VO  . Lev 1 {+$. (beı
hätte zusätzliıch die jüdisch-antikirchlichen Quellen des Vers scheint mır die Zuspitzung auf »levitische Rein-
spaten Miıttelalters un der Reformationszeit in Rechnung heit« 85 unberechtigt) wird nıcht nNur die rabbinische,
stellen muSsSsen. Ferner wÄäire deutlicher machen SCWC- sondern auch die (Irüh-)christliche Sühnetheologıie ANgC-
SCH, dass die gEWI1SS bestehenden Unterschiede der Auf- sprochen. Diese sıch nach Ausweıils VO  — ebr 10, 18
fassung über die Juden bei Humanısten, Reformatoren, antıthetischer Bezugnahme auf den Versöhnungstag
Gegenretormatoren und späateren Reziıpienten die NZ VO'  n jener ab Schliesst man u  — die Möglıichkeit nıcht VO  —
Misere der damalıgen christlich-kirchlich-humanistischen vornherein Aus, dass » Jesus elbst, als observanter Jude, iıhn
Antihaltung gegenüber den Juden nıcht verdecken kön- ohl gefeiert haben wird« S 86);, dann ergeben sıch hiıer-
NCn Besser wird die Sache Ersti dann, WCNNn die geschicht- 405 für dıe christliche Soterjologie fundamentale Fragen.
lıche Aufarbeitung in den kırchlichen Konfessionen all- Das wiırd noch deutlicher, WENnnNn INAan neben die von Paulus
gemenn ZUF Kenntnıs 54  3033800 wırd und WEnnn das für in Röm 3, 75 aufgenommene, schon in Richtung Von
damals geltende, sarkastısche Wort des YTAasmus niıcht ebr 8—10 weisende Tradıition die Aussage VO Röm 9,
mehr zutrifft: » Wenn Judenhass der USsSWwels echten Chri- tellt, dass den Heiulsgaben (ottes seın jüdisches
stenlebens ist, dann sind WIir alle vorzügliche Christen.«

Clemens Thoma
olk nach unwiderruflich der Tempelgottes-
dienst, SOmit auch der Versöhnungstag, gehört. Die grund-
sätzliche Bedeutung dieser Feststellung des ‚postels wırd

ELIZABETH ‚TUCHOWVWSK Eın Rabbı kommt sel- durch die VO  . iıihm nıchrt vorhersehbare Tempelzerstörung
ien allein. Rabbinergeschichten 4U5 Franktfurt und anders- nıcht abgeschwächt, auch WECNN siıch 61n solcher Eindruck

Miıt eınem Nachwort VO Jakob Petuchowski.. rel- in uUNSCICT christlichen Tradition bereits sehr früh verfestigt
burg/Basei/Wıen 9823 Verlag Herder. 12/ Selten. hat So kann das Buch einer vertieften Besinnung auf dıe
IES 1 Jas Herz auf der Zunge Aus der Welr des jüdı- christliche Identität AaNnrcSCN, wenn InNan nNur willens iSt, sel1-
schen Wıtzes. Freiburg/Basel/ Wien 1984 Verlag Herder. vielfältigen Impulse dazu auftzunehmen. Dreı Register
141 Seıiten. erleichtern seiıne Benutzung. Auf hätre mMa  — für
Die beiden Bücher ergiänzen einander vortrefflich. 1)as CI- den Gedanken der » Tischgemeinschaft« VO!  — Gott un
SLC, das »cdlen Rabbinerstand möglichst bunt eIernN« wıll, Mensch im christlichen Raum auch auf das deutsche
erzählt nıcht bloss beitere un nachdenkliche Geschichten er zurückgreifen können: »Komm, Herr Jesus, se]
über soiche Menschen, auf die die landläufige Auffassung (sast Peter Fiedler, Freiburg Br
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ten Luther so wenig um Rassenhetze wie beim jungen um 
Solidarität mit den Juden. 
Die geschichtliche Fundierung zur Wertung von Luthers 
Einstellung zu den Juden darf nicht bei der Biographie 
Luthers stehenbleiben. Luthers Ansichten müssen darüber 
hinaus besonders mit denen von Johannes Reuchlin, Eras-
mus von Rotterdam, Johannes Pfefferkorn und Johannes 
Eck konfrontiert werden. Humanisten, Gegenreformato-
ren und Reformatoren dürfen bei keiner geschichtlichen 
Betrachtung gesondert behandelt werden. Auch die vorre-
formatorische Grundlage der Judenhetze der Reformato-
ren muss berücksichtigt werden. Oberman unterzieht sich 
dieser Vergleichsarbeit sachkundig und geistreich. Vor al-
lem hebt er hervor, dass Johannes Eck alle Reformatoren 
an Judenfeindschaft überboten habe. Dem auf Ritualmord-
legenden versessenen Eck gegenüber habe Luther »den 
Sprung vom Rufmord zum Wahrheitskampf« gewagt. 
Bei der ganzen historischen Vergleichsarbeit gilt es nach 
Oberman, »hellhörig zu werden, achten zu lernen auf 
Hintergründe und Verleumdungsintensität, auf Verleum-
dungsebenen und Angriffspunkte«. Die Frage ist nur, ob 
man dadurch den ganzen Albdruck, der auf der Luther-
Forschung wegen Luthers Judenfeindschaft und wegen 
heutiger verzweifelt emotionaler »Geschichtsbewältigun-
gen von Auschwitz her« liegt, wegwälzen kann. Oberman 
verschliesst sich dieser Frage nicht, wenn er auch biswei-
len Luther gegenüber in Geschichtsapologetik abzugleiten 
droht. Er weiss, dass Luther den Juden als Juden zu kei-
ner Zeit eine Zukunft beschieden hat. Zukunft läge für sie 
einzig im Eintritt ins Evangelium. Ebenso weiss er, »dass 
sich im Mittelalter und in der frühen Neuzeit die Wellen 
religiöser Vertiefung und der Ruf nach Reform stets un-
heilvoll für die Juden ausgewirkt haben«. Er verschliesst 
sich (nur en passent) auch nicht der Erkenntnis, dass die 
Sichtweise Luthers »nicht dagegen gefeit« gewesen sei, 
»für eine rassistische Endlösung vereinnahmt zu werden«. 
Man kann die deutsche Geschichte nicht mechanistisch 
von Luthers Judenfeindschaft bis zu Hitlers Endlösung 
festlegen. Man darf Geschichte auch nicht schuldbewusst, 
sondern man muss sie quellenbewusst schreiben. Dies 
zeigt und belegt Obermans Buch beispielhaft. Zwei Un-
stimmigkeiten liegen aber noch auf dem Weg: Oberman 
hätte zusätzlich die jüdisch-antikirchlichen Quellen des 
späten Mittelalters und der Reformationszeit in Rechnung 
stellen müssen. Ferner wäre deutlicher zu machen gewe-
sen, dass die gewiss bestehenden Unterschiede der Auf-
fassung über die Juden bei Humanisten, Reformatoren, 
Gegenreformatoren und späteren Rezipienten die ganze 
Misere der damaligen christlich-kirchlich-humanistischen 
Antihaltung gegenüber den Juden nicht verdecken kön-
nen. Besser wird die Sache erst dann, wenn die geschicht-
liche Aufarbeitung in den kirchlichen Konfessionen all-
gemein zur Kenntnis genommen wird und wenn das für 
damals geltende, sarkastische Wort des Erasmus nicht 
mehr zutrifft: »Wenn Judenhass der Ausweis echten Chri-
stenlebens ist, dann sind wir alle vorzügliche Christen.« 

Clemens Thoma 

ELIZABETH PETUCHOWSKI: Ein .Rabbi kommt sel-
ten allein. Rabbinergeschichten aus Frankfurt und anders-
wo. Mit einem Nachwort von Jakob J. Petuchowski. Frei-
burg/Basel/Wien 1983. Verlag Herder. 127 Seiten. 
DIES.: Das Herz auf der Zunge. Aus der Welt des jüdi-
schen Witzes. Freiburg/Basel/Wien 1984. Verlag Herder. 
141 Seiten. 
Die beiden Bücher ergänzen einander vortrefflich. Das er-
ste, das »den Rabbinerstand möglichst bunt feiern« will, 
erzählt nicht bloss heitere und nachdenkliche Geschichten 
über solche Menschen, auf die die landläufige Auffassung 

vom »Wortführer in himmlischen Angelegenheiten« je-
denfalls jüdischerseits nur beschränkt zutrifft; das Nach-
wort »Entwicklungsstadien des Rabbinats« erhärtet dies 
von der Historie her. Vielmehr — da man »den Rabbi als 
gesteigerten Juden charakterisieren« könnte, »in dessen 
Person die von der Schrift emanierende Weisheit und jü-
dische Authenzität konzentriert bestehen, wie ein Erbgut« 
(Vorwort), erschliesst das Buch dem Leser jüdisches Le-
ben in seiner Fülle und Tiefe. 
Dies tut auf seine Art auch der andere Band. Er versam-
melt Witze, die thematisch geordnet in Essays vorgeführt 
werden, durch die ein authentisches Verständnis vermit-
telt wird. Wenn gesagt werden kann: »Viele der besten jü-
dischen Witze bleiben offen. Sie enden mit einem Frage-
zeichen« (129), dann wird die hier zutage tretende Eigen-
prägung jüdischen Daseins transparent auf das Humanum 
schlechthin. Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

JAKOB J. PETUCHOWSKI: Feiertage des Herrn. Die 
Welt der jüdischen Feste und Bräuche. Freiburg/Basel/ 
Wien 1984. Verlag Herder. 142 Seiten. 
Behandelt werden hier die Feste des jüdischen Kalenders, 
die in vorchristliche Zeit zurückgehen, also einschliesslich 
des Chanukkafestes, das ja nur im AT-Kanon der katholi-
schen und orthodoxen Kirche (darauf bezieht sich »katho-
lische Bibel« S. 9) sowie im Johannes-Evangelium auf-
taucht. Auf einen einleitenden Überblick über Entwicklung 
und Aufbau des Kalenders folgen die biblischen Texte für 
die Feste, dazwischen Hinweise auf Fasttage und den 
»Neujahrstag der Bäume« sowie eine kurze Erörterung der 
Bedeutung des Neumondstages. Die Darstellung der ein-
zelnen Feiertage hebt auf die geschichtlichen Ansätze, 
Wandlungen und Ausprägungen ab, in denen sich der le-
bendige Glaube des Judentums spiegelt. Ist diese >liturgie-
geschichtliche< Einführung in das Verständnis der jüdi-
schen Feste schon an sich für den christlichen Leser sehr er-
giebig, so erhöht sich ihr Wert dadurch, dass sie einen 
Schwerpunkt auf die Feier und Bedeutung dieser Feste im 
frühen Judentum — somit auch bei Jesus und seiner Jünger-
gemeinde — legt. Dadurch werden weitreichende Perspek-
tiven eröffnet, wie die Ausführungen zum Versöhnungstag 
beispielhaft zeigen: Auf der Basis von Lev 16, 27 ff. (bei 
Vers 30 scheint mir die Zuspitzung auf »levitische Rein-
heit« — S. 85 — unberechtigt) wird nicht nur die rabbinische, 
sondern auch die (früh-)christliche Sühnetheologie ange-
sprochen. Diese setzt sich nach Ausweis von Hebr 10, 18 
unter antithetischer Bezugnahme auf den Versöhnungstag 
von jener ab. Schliesst man nun die Möglichkeit nicht von 
vornherein aus, dass »Jesus selbst, als observanter Jude, ihn 
wohl gefeiert haben wird« (S. 86), dann ergeben sich hier-
aus für die christliche Soteriologie fundamentale Fragen. 
Das wird noch deutlicher, wenn man neben die von Paulus 
in Röm 3, 25 f. aufgenommene, schon in Richtung von 
Hebr 8-10 weisende Tradition die Aussage von Röm 9, 4 
stellt, dass zu den Heilsgaben Gottes an sein jüdisches 
Volk — nach 11, 29 unwiderruflich — der Tempelgottes-
dienst, somit auch der Versöhnungstag, gehört. Die grund-
sätzliche Bedeutung dieser Feststellung des Apostels wird 
durch die von ihm nicht vorhersehbare Tempelzerstörung 
nicht abgeschwächt, auch wenn sich ein solcher Eindruck 
in unserer christlichen Tradition bereits sehr früh verfestigt 
hat. So kann das Buch zu einer vertieften Besinnung auf die 
christliche Identität anregen, wenn man nur willens ist, sei-
ne vielfältigen Impulse dazu aufzunehmen. Drei Register 
erleichtern seine Benutzung. NB: Auf S. 26 hätte man für 
den Gedanken der »Tischgemeinschaft« von Gott und 
Mensch im christlichen Raum auch auf das deutsche 
Gebet zurückgreifen können: »Komm, Herr Jesus, sei 
unser Gast . . .« Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 
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